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Der Sommer ging zu 6nde —
Der Stord) zog über £and —
Da Tdjlug um feine £ende
Der ßerbft das Roftgeioand.

Den fturmgeprüften Recken

Grüßt' gleich der Sonnenfcbein
ünd hinter Gartenbecken
Rodt manches Blümelein.

S)erbftlieb.
Von bans Peter 3obner.
6rft loollt' er fegnend tuallen,
Denn Spenden ift fein Spiel,
Jfus feinem Süllhorn fallen
Der goldnen Srüchte uiel.

Bald ftand an allen hängen
Der Wald in Seuerglut,
Bei Sang und Becherklängen
Sloß junges Rebenblut.

Da lohten Slammenzungen
JTn lPauern blutigrot
in Vöglein hat gefungen
Das £ied oom nahen Cod.

Dann ipird der Sturm zerfplittern
Den alten Gichenbaum
Die Silberfäden zittern
Wie Saiten in dem Raum.

ünd Wehmut laufcht oerftoblen,
Sie kennt ihr altes £ied.
Raben krächzen, Dohlen

Ziebn klagend übers Ried.

Verteilt des herbftes Segen,
Zum Jlbfcbied er bereit
Jluf goldbeftreuten Wegen
Daht leifen Schritts das £eid.

Der S)eibent)euet.
©täähluitg non Sit f r e b Püggen berger.

mich in btefer 3eit am bärteften quälte, bas

waren bie .arglos oertrauürben Stiele 3ulianens, bie groi-

fidjen ihr unb mir beftänbig heimliche Srüäen fdjlagen rooll-
ten. 3t)r S er? fachte mich., unb idj mußte mich hinter bei
bürftigen Süge oerbergen, als gäbe ich mich nur um bes

©ehetmniffes rollten fremb unb befangen. SDtancbmal, tuenn

idj mid} oerftoblen oon Ihr beobachtet fühlte, mar es mir,
als müßte fie mfd) plößtich in meiner gangen 9tiebertrad)t
buochfehauert, unb ich fchämte mich oor bem Stein am SBege.

2Bie manchen sähen Anlauf hab' id) genommen, altes Siebe

unb Sebäßensroerte in ihr SBefen hineingusaubern! Um«

fonft. Sie blieb rtcudj mite oor ber bleiche Schatten ihrer
heftig begehrten ©efährtin.

3n ber Stacht, roährenb bie. anbern fchnarcbten, faß

ich aufrecht auf meinem heupfüh'I unb legte mir alles fchön

gureicht, tons nun am fütorgen gefdjeben mußte. Senn immer

mußte am nächften Sag etmas gefebetjen. So tonnte es

nun einmal nicht roeiter gehen. 3d) mußte es Sultane he«

tennen, altes, ohne JJüdhatt. 2Bas bann gefdjah, mußte

ich nicht, Ich tonnte es mir fchtedjterbings nicht ausbeuten

unb quälte mich am bunbert Slusroege, ohne bod) je einen

eingigen ftnben gu tonnen. 3utetgt haschte ich mir reget«

mäßig aus: oietteicht finb fie morgen gufällig gar nicht
ba. O, bas mär bann eine fdjöne Sache für mid)! 23is

mid) am (Enbe boch bie SRübigteit übernahm unb id) auf
meinem hötg,erneu ©rautftanb als auf Dornen ein fehltet.

So rote bann aber ber frühe Dag an ben frjimmet fließ,
mar mein erftecr unb eingtger ©ebante: 20erben fie tommen?
©i ja bod}! Uitb hoffentlich nicht als bie Sehten!... 3d)
fpätjte heim ÜDtäben, fo halb bie 3eit ba mar, immer roieber

nach bem Steineubadjroeg biuab. SBettn mich meine îtugen
gehnmal gum Starren hielten, bas elfte total Behielten fie
recht, unb mein Streicht betaut einen anbern Sdjroung: itann
es and) irgenbmo fdjöner fein als auf ber ÎBelt?...

51m brüten ober oierten Otadjmittag, als ich, 3ufättig
mit ben heiben fDläbdjen allein, groifeben ihnen hinter einem

frjeufüöer hexfdjxitt, meinte bie 3uti fo nebenbei, es gehe

nun rorrtlid) in biefern ffjeuet trodener gu als anbete 3ahre.
Stud) ich' roiffe nicht gar oiet 3U berichten. £>b benn ein

heimlicher foodjgeitet fo oiel 3n ftubieren habe? Ob mir
bas SBettmähen ober ber Stach nachher fo bös gugefeßt?

3d) tonnte meine ©erhtüfftheit batübet nicht oerbergen,
baß fie tm fBeifein Sttrainens fo gu mir rebete. Da geftanb
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ver Lommer ging 2U Lnüe ^
ver Ltorch 20g über Lancl -
va schlug um seine Lencie

ver Herbst clas kostgewaricl.

ven sturmgeprüsten kecken

6rüßt' gleich üer 5onnenschein
ünü hinter Sartenhecken
koch manches klümeiein.

Herbstlied.
von Hans Peter Zohner.

Lrst wollt' er segnencl wallen.
Venn Zpenäen ist sein Lpiel,
Kus seinem Füllhorn fallen
ver golclnen Früchte viel.

kaicl stanü an allen hängen
ver >vaiâ in Feuerglut,
bei 5ang uncl kecherlelängen
Floß Zunges kebenvlut.

va lohten Flammerwungen
stn Mauern blutigrot....
Lin vöglein hat gesungen
vas Lieü vom nahen Lock

vann wirä üer 5turm Zersplittern
Ven alten Lichenbaum
vie Zilberfäclen Ottern
Me Lasten in clem kaum.

ünct vhehmut lauscht verstohlen.
Lie kennt ihr altes Lieck

kaben krächzen, Vohlen

Äehn klagencl übers kiecl.

verteilt ües herbstes Legen,

lum stbschiecl er bereit
Zuf golclbestreuten Mgen
kaht leisen Schritts clas Leiü.

Der Heidenheuet.
Erzählung von Alfred Huggen berger.

mich in dieser Zeit am härtesten quälte, das

waren die arglos vertraulichen Blicke Julianens, die zwi-
scheu ihr und mir beständig heimliche Brücken schlagen woll-
ten. Ihr Herz suchte mich, und ich muhte mich hinter der

dürftigen Lüge verbergen, als gäbe ich mich nur um des

Geheimnisses willen fremd und befangen. Manchmal, wenn
ich mich verstohlen von ihr beobachtet fühlte, war es mir,
als mühte sie mich plötzlich in meiner ganzen Niedertracht
durchschauen, und ich schämte mich vor dem Stein am Wege.
Wie manchen zähen Anlauf hab' ich genommen, alles Liebe

und Schätzenswerte in ihr Wesen Hineinzuzaubern! Um-
sollst. Sie blieb nach wie vor der bleiche Schatten ihrer
heftig begehrten Gefährtin.

In der Nacht, während die, andern schnarchten, sah

ich aufrecht auf meinem Heupfühl und legte mir alles schön

gurecht, was nun am Morgen geschehen muhte. Denn immer

muhte am nächsten Tag etwas geschehen. So konnte es

nun einmal nicht weiter gehen. Ich muhte es Juliane be-

kennen, alles, ohne Rückhalt. Was dann geschah, muhte

ich nicht, ich konnte es mir schlechterdings nicht ausdenken

und quälte mich um hundert Auswege, ohne doch je einen

einzigen finden zu können. Zuletzt dachte ich nà regel-

mähig aus: vielleicht sind sie morgen zufällig gar nicht
da. O, das wär dann eine schöne Sache für mich! Bis
mich am Ende doch die Müdigkeit übernahm und ich aus

meinem hölzernen Brautstand als auf Dornen einschliei.

So wie dann aber der frühe Tag an den Himmel stieh,

war mein erster und einziger Gedanke: Werden sie kommen?
Ei ja doch! Und hoffentlich nicht als die Letzten!... Ich
spähte beim Mähen, so bald die Zeit da war, immer wieder
nach dem Steinenbachweg hinab. Wenn mich meine Augen
zehnmal zum Narren hielten, das elfte Mal behielten sie

recht, und mein Streich bekam einen andern Schwung: Kann
es auch irgendwo schöner sein als aus der Welt?...

Am dritten oder vierten Nachmittag, als ich, zufällig
mit den beiden Mädchen allein, zwischen ihnen hinter einem

Heufuder herschritt, meinte die Juli so nebenbei, es gehe

nun wirklich in diesem Heuet trockener zu als andere Jahre.
Auch ich wisse nicht gar viel zu berichten. Ob denn ein

heimlicher Hochzeiter so viel zu studieren habe? Ob mir
das Wettmähen oder der Krach nachher so bös zugesetzt?

Ich konnte meine Verblüfftheit darüber nicht verbergen,
dah sie im Beisein Alwinens so zu mir redete. Da gestand
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fie mir ohne Sita, id) brause triebt su erfdjreden, Sllroine

toiffe .alles. Sluf bie tonne man fid) oerlaffen.
©s mar mir, als rnemt id) plöhlihi ber Sprache beraubt

märe. 3d) tlaubte bie paar Säblein 3nfammen, bie jeht
hart unb troden heraus mußten: „3d) bin tein ^odjseiter!
©s.ift nichts mit uns! Du Ijûift mihi su lang aufgesogen,
oiel 3u lang!" Slber als id) emblfh reben tonnte, tarnen

ftatt biefer Sßorte gan3 anbete heraus, bie fid) leidjter jagen
Heben: (Es fei halt eben tein Schied, fid) oor ben Deuten

immer 3U oerftellen unb obenbrein nod) iäänfeleien einfteden

su müffen...
O, bis 3ur Dehi to erbe bas nun fd»on noh aus3uhalten

fein, tröftete fie nun heiteren Doues. 3n3toifhen toaren
roieber De>ute um uns, unb id) fab mit einem billigen SBib

mitten im billigen Dagesgepläntel.
3ebt mar ber luftige £ans SImaher oon Dal hinter

uns her. (Er roarf uns bie grünbelaubte Staute einer 2BaIb=

rebe mie ein gangfeit gefcbiidt über bie Äöpfe unb 30g fie

im Stu 3ufammen, fo bah id) unb bie beiben SJläbhen als
ein lebenbiges itleeblatt eng oerftridt ftehen muhten. (Einer

rounberlidjen (Erregung 00II fchlang id) um iebe meiner 3Jiit=

gefangenen einen Strm unb fagte lodjenb:

Sßas ich mir ftehl',
Seht mir nicht fehl!

3m gleichen SIugenbHd hatte febes ber SOtäbhen oon

mir einen Etub roeg. Sie fträubten fid) b^3haft unb serrten
unb drängten, bis bias fdjitoadje Seil rib. „Das beib' "b
nun allerbings nicht ftt Freiheit breffiert", fdferste SImacher,

unb alle lachten ba3U. 3ch mubte mid) unmilltürlid) nad)

tßeter StöIH umfehen. Œr ftanb bid)t hinter mir. Seine SIu=

gen bohrten fid) mit einer fteilen gtage in bie meinigen

hinein: „2Bo foil bas noichi hi" mit uns? ©in ich als bein

Starr auf bie Sßelt getommen — bu?..
©on biefem Dage an roollte eine richtige, lautere ©er=

gnügtheit erft recht nicht mehr auftommen. 3atob Störi,
ber fid) fteif einbilbete, ber eigentliche Urheber ber Serftim*

mung 3U fein, trug ein ©eirfhmörergefiht 3ur Schau, be=

fonbers feitbem bie roillroäntificbe Diefe Stürler, bie ihn

lang 3um Starren gehalten, oon hent auf morgen garbe
betannte unb fid) offen 3U unferm Obmann Stern hielt. (Er

ftanb jet3t oiel mit beat oerfchtagenen Dörens Schirmer 3U=

fammen unb mit feinem ©etter (Ehrismann, ber mir auch

nicht grün roar, roeil mein Safer im oergangenen SBinter

in einem 2BaIbpro3eh gegen ihn hatte seugen müffen. (Es

roerbe in biefem Efeuet nod) etœas laufen, prahlte ber Störi
hintenherum unb tat großartig. Doih machten mir feine

Drohungen, bie offenfid)tH)h auf mid) sielten, feinen großen

Stummer; er hatte fdjion mehr als einmal geprahlt, ohne

bah dabei otel herausgefommen mar. —

et) mir uns recht oerfahen, toar insroifdjen ber Debitag

herangerüdt, bem am SIbenb bas laute Schlufefeftlcin bie

Strone -auffegen follte. Unb da fein Sluffhub mehr mög-

Iid), roar id), feist richtig auf einmal mit 3aubern unb Staten

fertig. 3d) roollte midj. mit 3uli auseinanderleben unb ihr
mein SBort surüdgehen. Segen mein befferes SBiffen febte

id) mid) getoaltfam ins Siecht: toar fie nicht felbet fchulb

mit ihrem oerbammten Slufsieben unb Hinhalten, bah es

nun fo mit uns ftanb?
Sluh bas andere muhte fid) heut entfheiben. SBobl

ober ioeh. Sßenn es ein Stein gab, follte man mich, fo nahm
ich mir oor, für eine gute 3 eist im £eibental gefehen haben.

Sin biefem SJtorgen tourbe id) su meinem befonberen
Vergnügen oon mehreren meiner Stameraben gau3 ernfthaft
als Ijodjßdter beglüdtoünfchit. SStan hübe es gebärt, es fei
gefagt roorben, befam ich auf meine oerbuhten fragen 3um
©efheib.

Unb am frühen Stachmittag ftellte mid) 3uliane in
einem paffenden SIugenbHd haftig unb mit einer geroiffen
©efrembung 3ur Siebe. Ob id) mich benn aufs Sdjtoeigen
oergeffen hätte? Stile SBelt müffe plöblih um unfere 3Ib=

rebe roiffen. Sind) ihrem ©ater fei bie Sache jeht leiber
oor3eitig 3ugetragen roorben; er fei fdjitoer über unfere £in=
terhältigfeit ersürnt.

3<b tonnte hei einigem Stadjbenfen natürlich nicht bar-
über im 3roeifel bleiben, burd) men unfer ©ebeimnts unter
bie Deute getommen toar. SJteine Sîtutter fjatte mit ihrer
übergrohen greube unb ©enugtuung halt eben nid)t allein
fertig roerben tonnen. Statt aber meinen fehler ehrlich
3U befennen, fehte ich mich nun aufs hohe 31 of unb tat be=

leibigt. SStir habe bas ©erftedenfpielen unb hinterm ©erg
bleiben nie gefallen. Unb toenn ich bem Çrobbofer 3U toenig
fei, bann hält' er mir bas fdjon lang 3U merfen geben fönnen.
Der habe .alftoeg nicht geglaubt, bah es mir immer blofe

um bie Schoppen 3U tun geroefen.

3uliane fdjraî förmlicf)' 3ufammen oh meiner ©rohheit.
„3a — — roenn bu f 0 rebeft.. .f, brachte fie tiein heraus.

„3a, iebt reb' ich f 0", heftätigte idj. oerhiffen.
Sie muhte fid) oor Staunen faft nicht 3u helfen. „Dann

bab' id) mit meinem fdjmalen SSläbchenoerftanb am ©nbe
bod) recht gefehen, unb es ift bir nie fo gan3 oon fersen
(Ernft geroefen", fagte fie, ohne mich ansufehen. Da ich' nicht
fogleid) antroorten tonnte, fuhr fie in betoeglidjiem Done
fort: „Dah bu's roeifet, ich hatte niht nti bei bir, ob toir
jeht gleid) ben Deuten in ben SKäuIern finb. Slber roie id)
bas oerftehen unb auslegen foil, bas ujeth ih nicht."

Sie brachte ben Sah nur mühfam 3U ©nbe. ©in
fheuer ©Iid heftätigte mir, bah ihr bie Dränen in ben Singen
ftanben.

Da tarn mit eins bie alte 3eit über mih- Die 3eit,
ba ih noh lein Stoh im Stall gehabt, unb ba bie 3rrobbof=
3uli noh in meinem D>er3en regiert hatte, urenn auh nur
mit ihrem fdjönen, geraben Stol3, ber jeht auf einen Slugem
blid tiein oor mir getoorben.

„Du roeiht niht, mie bas ift, roenn man immer marten
unb marten foil "

Diefe SBorte fagte ih einbringlih hittenb, ih fagte
fie roeih ©ott ohne 0aÏÏh- Sie tarnen aus ber plöhlih
in mir anfgefprungenen ©emihheit heraus, bah th iefet oer»

pflihtet unb gebunben, bah ber Steg hi"ter mit abgebrohen
fei.

SReine Umtehr tat ihr merttid) roobl. SBenn niht Un=

berufene in biefem SIugenbHd meinem guten SDillen in ben

SBeg getreten mären, hätte th ihr einen Sorfhlag gemäht
unb mir mären bem lauten SIbenb als 3toei ftille Deute aus
bem SBeg gegangen.

SIIs ih toieber allein mar, ftellte ih bereits eine ernft-
hafte Sereitfhaft in mit feft, mih mit bem Unabänberlthen
ab3uftnben. „So eine tommt bir niht auf jeber Strohe
entgegen", fagte fd) laut 3U mir felber. Unb es lieh fih
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sie mir ohne Arg, ich brauche nicht zu erschrecken, Alwine
wisse alles. Auf die könne man sich verlassen.

Es war mir, als wenn ich plötzlich der Sprache beraubt
wäre. Ich klaubte die paar Sätzlein zusammen, die jetzt

hart und trocken heraus mutzten: „Ich bin kein Hochzeiter!
Es ist nichts mit uns! Du haft m-fch zu lang aufgezogen,
viel zu lang!" Aber als ich endlich reden konnte, kamen

statt dieser Worte ganz andere heraus, die sich leichter sagen

ließen: Es sei halt eben kein Schleck, sich vor den Leuten
immer zu verstellen und obendrein noch Hänseleien einstecken

zu müssen...
O, bis zur Letzi werde das nun schon noch auszuhalten

sein, tröstete sie nun heiteren Tones. Inzwischen waren
wieder Leute um uns. und ich fatz mit einem billigen Witz
mitten im billigen Tagesgeplänlel.

Jetzt war der lustige Hans Amacher von Tal hinter
uns her. Er warf uns die grünbslaubte Ranke einer Wald-
rebe wie ein Fangseil geschickt über die Köpfe und zog sie

im Nu zusammen, so daß ich und die beiden Mädchen als
ein lebendiges Kleeblatt eng verstrickt stehen mutzten. Einer
wunderlichen Erregung voll schlang ich um jede meiner Mit-
gefangenen einen Ärm und sagte lachend:

Was fch mir stehl',

Geht mir nicht fehl!

Im gleichen Augenblick hatte jedes der Mädchen von
mir einen Kutz weg. Sie sträubten sich herzhaft und zerrten
und drängten, bis das schwache Seil ritz. „Das Hertz' ich

nun allerdings nicht iln Freiheit dressiert", scherzte Amacher,

und alle lachten dazu. Ich mutzte mich unwillkürlich nach

Peter Rölli umsehen. Er stand dicht hinter mir. Seine Au-

gen bohrten sich mit einer steilen Frage in die meinigen

hinein: „Wo soll das noch hin Mit uns? Bin ich als dein

Narr auf die Welt gekommen — du?..."
Von diesem Tage an wollte eine richtige, lautere Ver-

gnügtheit erst recht nicht mehr aufkommen. Jakob Störi,
der sich steif einbildete, der eigentliche Urheber der Verstim-

mung zu sein, trug ein Verschwörergesicht zur Schau, be-

sonders seitdem die willwänkische Liese Stürler, die ihn

lang zum Narren gehalten, von heut auf morgen Farbe
bekannte und sich offen zu unserm Obmann Kern hielt. Er
stand jetzt viel mit dem verschlagenen Lovenz Schirmer zu-

sammen und mit seinem Vetter Ehrfsmann, der mir auch

nicht grün war, weil mein Vater im vergangenen Winter
in einem Waldprozstz gegen ihn hatte zeugen müssen. Es

werde in diesem Heuet noch etwas laufen, prahlte der Störi
hintenherum und tat großartig. Doch machten mir seine

Drohungen, die offensichtlich auf mich zielten, keinen großen

Kummer: er hatte schon mehr als einmal geprahlt, ohne

datz dabei viel herausgekommen war. —

Eh wir uns recht versahen, war inzwischen der Letzitag

herangerückt, dem am Abend das laute Schlutzsestlein die

Krone aufsetzen sollte. Und da kein Aufschub mehr mög-
lich, war ich jetzt richtig auf einmal mit Zaudern und Raten

fertig. Ich wollte mich mit Juli auseinandersetzen und ihr
mein Wort zurückgeben. Gegen mein besseres Wissen setzte

ich mich gewaltsam ins Recht: war sie nicht selber schuld

mit ihrem verdammten Aufziehen und Hinhalten, daß es

nun so mit uns stand?

Auch das andere mutzte sich heut entscheiden. Wohl

oder weh. Wenn es ein Nein gab, sollte man mich, so nahm
ich mir vor, für eine gute Zeit im Heidental gesehen haben.

An diesem Morgen wurde ich zu meinem besonderen

Vergnügen von mehreren meiner Kameraden ganz ernsthaft
als Hochzeiter beglückwünscht. Man habe es gehört, es sei

gesagt worden, bekam ich auf meine verdutzten Fragen zum
Bescheid. ^

Und am frühen Nachmittag stellte mich Juliane in
einem passenden Augenblick hastig und mit einer gewissen

Befremdung zur Rede. Ob ich mich denn aufs Schweigen
vergessen hätte? Alle Welt müsse plötzlich um unsere Ab-
rede wissen. Auch ihrem Vater sei die Sache jetzt leider
vorzeitig zugetragen worden: er sei schwer über unsere Hin-
terhältigkeit erzürnt.

Ich konnte bei einigem Nachdenken natürlich nicht dar-
über im Zweifel bleiben, durch wen unser Geheimnis unter
die Leute gekommen war. Meine Mutter hatte mit ihrer
übergroßen Freude und Genugtuung halt eben nicht allein
fertig werden können. Statt aber meinen Fehler ehrlich
zu bekennen, setzte ich mich nun aufs hohe Rotz und tat be-

leidigt. Mir habe das Versteckenspielen und hinterm Berg
bleiben nie gefallen. Und wenn ich dem Frohhofer zu wenig
sei, dann hätt' er mir das schon lang zu merken geben können.

Der habe allweg nicht geglaubt, daß es mir immer bloß
um die Schoppen zu tun gewesen.

Juliane schrak förmlich zusammen ob meiner Grobheit.
„Ja — — wenn du so redest...)", brachte sie klein heraus.

„Ja, jetzt red' ich so", bestätigte ich verbissen.
Sie wußte sich vor Staunen fast nicht zu helfen. „Dann

hab' ich mit meinem schmalen Mädchenverstand am Ende
doch recht gesehen, und es ist dir nie so ganz von Herzen
Ernst gewesen", sagte sie, ohne mich anzusehen. Da ich nicht
sogleich antworten konnte, fuhr sie in beweglichem Tone
fort: „Daß du's weißt, ich halte nicht an bei dir, ob wir
jetzt gleich den Leuten in den Mäulern sind. Aber wie ich

das verstehen und auslegen soll, das weiß ich nicht."
Sie brachte den Satz nur mühsam zu Ende. Ein

scheuer Blick bestätigte mir, daß ihr die Tränen in den Augen
standen.

Da kam mit eins die alte Zeit über mich. Die Zeit,
da ich noch kein Rotz im Stall gehabt, und da die Frohhof-
Juli noch in meinem Herzen regiert hatte, wenn auch nur
mit ihrem schönen, geraden Stolz, der jetzt auf einen Augen-
blick klein vor mir geworden.

„Du weißt nicht, wie das ist, wenn man immer warten
und warten soll "

Diese Worte sagte ich eindringlich bittend, ich sagte
sie weiß Gott ohne Falsch. Sie kamen aus der plötzlich
in mir aufgesprungenen Gewißheit heraus, datz ich jetzt ver-
pflichtet und gebunden, datz der Steg hinter mir abgebrochen
sei.

Meine Umkehr tat ihr merklich wohl. Wenn nicht Un-
berufene in diesem Augenblick meinem guten Willen in den

Weg getreten wären, hätte ich ihr einen Vorschlag gemacht

und wir wären dem lauten Abend als zwei stille Leute aus
dem Weg gegangen.

AIs ich wieder allein war, stellte ich bereits eine ernst-

hafte Bereitschaft in mir fest, mich mit dem Unabänderlichen
abzufinden. „So eine kommt dir nicht auf jeder Straße
entgegen", sagte ich laut zu mir selber. Und es ließ sich
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wobt madjen, bab id) bie 9IItotne beut

nicht in SHöIIis Srmen mubte tanjen
feben

©egen Sbienb batten ber Obmann
unb unfer etliche Seuer mit beut

Steinenbatwirt wegen bes heutigen
gfejiletns not eine lebte Südfprate
311 nehmen. SSäbrenb mir nachher ge«

mäib'tid) wieber mad) bet £>eibcnfubr
binaufftiegen, ïam uns auf halbem
Stege ber Uredj com ©Iinjenböfti ent«

gegen, ©r bebeutete mir burd) 3eiten,
bab et etwas mit mir ju reben babe,
legte aber nicbt gleich los, fonbetn
wartete oorfittig, bis fid) bie anbetn
eine Strede weit oon uns entfernt
batten.

„So — ©udj babe id) eben ge«

fudjt", fing et nid)t gerade oer«
befßungsooll an. „3d) will ©ut jefet
in ben Sentel ftetlen, wenn 3br nicbt
wibt, was ber Staucb ift. ©laubt 3br, bie teinber ber
armen Beute feien ba3U auf ber Steft, bab man ihnen ben

Bopf ooIlfcb'Wä3t, bis auf taufigunbjweb um fie bann, wenn
fie red)ten Steges oerrüdt geworben, irgettb einem ©aud)
anäubängen? Satürlid), auf bem ffrobbof finb ntebr Sahen
3U boten, als bei einem B übertriebet Xaglöbnersfinb. Sber
fo weit finb wir jetft eineweg noch nicht, bab 3I)t's wibt!"

Ob ihn meine Sachen etwas angingen, fragte ich tut?
unb barfd).

„3a, fie geben mid) etwas an, felb will ich glauben",
gab er oertniffen 3uriid. „Unb wenn 3bt mehr wiffen
wollt, fo will ich noch' fagen: 3d) lann ©ucb, toenn's fein
mub, ben Strid legen, bab es fo einen Siaitlijäger bös bin«
baut. Unb bas tu id), ob ihm feine 3ägerei aud) rtid)t
bis aufs lebte 2üpflein gelungen, unb er bas Srot bat
muffen ohne Sd)mal3 effen. 3ah bab' bis beute nicht einen
Deut an Sag gebracht, auf mein eigen Staut bin it ge«

feffen, felb bin ich. Shet iefct, wenn bet ©icher (©icbborn)
auf ben S'aum will, bann hört bas Setbeden auf! 3d)
will ber faulen Sa't' ben faulen Samen geben, unb wenn
bann bie reiche ©ätnas nachher nod) ßuft bat — —"

,,©s ift jebt genug!" fuhr ich ihn fcbarf an, inbem
ich mit ber <5anb ausholte.

©r wich ein paar Schritte hinter fid) äurüd unb fdjlug
nun einen anbetn Son an. „Öiir bie Sorte UJtüag ift
mein ©etbfädel nicht geeicht", meinte er gelaffen. „Sber
für eine anbete bätt' ich allenfalls fdfon Slab, baft wenn
3bt Serftanb annehmen unb bie Scheiben nicht mit bem
gflegel einbauen wollt, gür alle gfäll' wüjjt' ich nämlich
oor bem böfen ©nb' nod) ein Seitenweglein, auf bem wir
3wei ganä wobt nebcneinanber geben unb eine Streb' tref«
fen tonnten. 3d) will mich' nicht mehr lang um bie Suppe
herumrieten: gebt mir ein ©elblein, bas macht ©ucb wenig!
Sdcbber weih it nitts non ber ßiebelet unb bab nitts
gefeben." j

Seine Zumutung tarn mir 3U gemein oor, als bab

it ihm 'Darauf hätte Sefteib geben tonnen; it ging ohne
weiteres meiner Stege. Sas 3wänggelb werb' it ihm bann

Oer CTCaler öiouanni Segantini mit seiner ßemablin. (nacp einer flufnal)ine oon £ienl;ard=Cpur).

mit bem Sagenfdjwanä ausäabten, rief td) ihm nod) oon
weitem 3U.

©r Hafte mir not eine ganäe Sterte nat- Stit fünfzig
tfräntlein hätte id) bei ihm tanben tonnen; aber jebt ginge
es nidft einmal mehr mit taufenb. 3d) möge nur warten,
er wolle mir ein Stus anmachen, barinnen ber ßöffel fteden

Bleibe.

3d) futte jwiar feine Drohung auf bie lerdjte Sdffel
311 nehmen; aber bas fdjlechte ©ewiffen plagte mit bod)
ein wenig. Suf SugenbKde war es mir, als mubte id)

nod) einmal umtehren, um bau Sropf ju beftwittigen;
bod) Brachte it bas nicht über mit- Bieber wollte id) ber

ärgerlichen Sate baburt aus bem Steg geben, bab id)

3uliane 3U bewegen fudjte, einfach mit mir oom ^eftiein
weg3ubleihen. (ffortfehung folgt.)

3um 25. Sobestag bes SöTülers

©totmnnt Segantini ant 28. September»
Das Sitb, bas wir oben oeröffentliten, 3etgt ben

Bünftler mit feiner ©attin 3ur 3eit feiner frudjtbarfteii
Staffcnsperiobe in Saoognin im 3abre 1896.

Sus tieffter Srmut 311 hohem Bünftlertum empor«
geftiegen — geboren am 15. Sanuar 1858 in Srco am
©arbafee als Sohn eines armen Schreiners war ©iooanni
Segantini früh Steife geworben unb hatte alle Sitter«
niffe einer unhebüteten Sugenbgeüt burtgetoftet — fanb
er im innern ©rlebnis, im Schmer, in ber ßiebe oon
Stenfd) 3U Dier, in ber Statur feine erften groben fünft«
(eriften Sternen („Soe Staria bei ber Ueberfabrt").

SDtit feiner geliebten, jugenbftönen 3frau unb feinen
oier Binbern (©ottarbo, SIberto, Stario unb Sianca) 30g
er 1889 aus ber ßomhatbei ins ©ngabinerborf Saoognin
am Sulierpab hinauf. c£»ier fanb er bie burd)fid)tig=reine,
[ittburtftrabfte ßuft unb bie weihen, berbftönen Schnee«
gipfel, bie nun bie geiftigen £ intergrünbe feiner philo fophift«
tiefempfunbenen ©entebilber würben („Stridenbes Stäb ten",
„Suf bem Satton", „Sflügen" k.).

3m Suguft 1894 3iebt ber Bünftler mit feiner Familie
not höher hinauf, nat Stalofa (1800 Steter). 3n ber
fonnenlitten ©linfamtejit ber ©ngabiner Sergweft fanb er
not tiefere Stimmungen, Stimmungen, bie unmittelbar

in >vc>UD UNO SILO 609

wohl machen, daß ich die Alwine heut

nicht in Röllis Armen mußte tanzen
sehen

Gegen Abend hatten der Obmann
und unser etliche Heuer mit den,

Steinenbachwrrt wegen des heutigen
Festleins noch eine letzte Rücksprache

zu nehmen. Während wir nachher ge-
mächlich wieder nach der Heidenfuhr
hinaufstiegen, kam uns auf halbem
Wege der Urech vom Glinzenhöfli ent-

gegen. Er bedeutete mir durch Zeichen,
daß er etwas mit mir zu reden habe,
legte aber nicht gleich los, sondern
wartete vorsichtig, bis sich die andern
eine Strecke weit von uns entfernt
hatten.

„So — Euch habe ich eben ge-
sucht", fing er nicht gerade ver-
heißungsvoll an. „Ich will Euch jetzt
in den Senkel stellen, wenn Ihr nicht
wißt, was der Brauch ist. Glaubt Ihr, die Kinder der
armen Leute seien dazu auf der Welt, daß man ihnen den

Kopf vollschwäzt, bis auf tausigundzwei, um sie dann, wenn
sie rechten Weges verrückt geworden, irgend einem Gauch
anzuhängen? Natürlich, auf dem Frohhof sind mehr Batzen
zu holen, als bei einem Kurzenrieder Taglöhnerskind. Aber
so weit sind wir jetzt eineweg noch nicht, daß Jhr's wißt!"

Ob ihn meine Sachen etwas angingen, fragte ich kurz
und barsch.

„Ja, sie gehen mich etwas an, selb will ich glauben",
gab er verkniffen zurück. „Und wenn Ihr mehr wissen

wollt, so will ich noch sagen: Ich kann Euch, wenn's sein

muß, den Strick legen, daß es so einen Maitlijäger bös hin-
haut. Und das tu ich, ob ihm feine Jägerei auch nicht
bis aufs letzte Tüpflein gelungen, und er das Brot hat
müssen ohne Schmalz essen. Ich hab' bis heute nicht einen
Deut an Tag gebrächt, auf mein eigen Maul bin ich ge-
sessen, selb bin ich. Aber jetzt, wenn der Eicher (Eichhorn)
auf den Baum will, dann hört das Verdecken auf! Ich
will der faulen Säch' den faulen Namen geben, und wenn
dann die reiche Eärnas nachher noch Lust hat — —"

„Es ist jetzt genug!" fuhr ich ihn scharf an, indem
ich mit der Hand ausholte.

Er wich ein paar Schritte hinter sich zurück und schlug

nun einen andern Ton an. „Für die Sorte Münz ist
mein Eeldsäckel -nicht geeicht", meinte er gelassen. „Aber
für eine andere hätt' ich allenfalls schon Platz, halt wenn
Ihr Verstand «annehmen und die Scheiben nicht mit dem

Flegel einHauen wollt. Für alle Fäll' wüßt' ich nämlich
vor dem bösen End' noch ein Seitenweglein, auf dem wir
zwei ganz wohl nebeneinander gehen und eine Abred' tref-
fen könnten. Ich will mich nicht mehr lang um die Suppe
herumriechen: gebt mir ein Geldlein, das macht Euch wenig!
Nachher weiß ich nichts von der Liebelei und hab nichts
gesehen." -

Seine Zumutung kam mir zu gemein vor, als daß
ich ihm darauf hätte Bescheid geben können- ich ging ohne
weiteres meiner Wege. Das Zwänggeld werd' ich ihm dann

ver Maler Slovanni Seganllni mir seiner gem-chiin. lpach einer Kusnahmc von Lienharä-Churl,

mit dem Hagenschwanz auszahlen, rief ich ihm noch von
weitem zu.

Er kläffe mir noch eine ganze Weile nach«. Mit fünfzig
Fränklein hätte ich bei ihm landen können; aber jetzt ginge
es nicht einmal mehr mit tausend. Ich möge nur warten,
er wolle mir ein Mus anmachen, darinnen der Löffel stecken

bleibe.

Ich suchte zwar seine Drohung auf die leichte Achsel

zu nehmen: «aber das schlechte Gewissen plagte mich doch

ein wenig. Auf Augenblick war es mir, als müßte ich

noch einmal umkehren, um den Tropf zu beschwichtigen;

doch brachte ich das nicht über mich. Lieber wollte ich der

ärgerlichen Sache dadurch aus dem Weg gehen, daß ich

Juliane zu bewegen suchte, einfach mit mir vom Festlötn
wegzubleiben. (Fortsetzung folgt.)

Zum 25. Todestag des Malers
Giovanni Segantini am 28. September.

Das Bild, das wir oben veröffentlichen, zeigt den
Künstler mit seiner Gattin zur Zeit seiner fruchtbarsten
Schaffensperiode in Savognin im Jahre 1896.

Aus tiefster Armut zu hohem Künstlertum empor-
gestiegen — geboren am 16. Januar 1358 in Arco am
Eardasee als Sohn eines armen Schreiners war Giovanni
Segantini früh Waise geworden und hatte alle Bitter-
nisse einer unbehüteten Jugendzeit durchgekostet — fand
er im innern Erlebnis, im Schmerz, in der Liebe von
Mensch zu Tier, in der Natur seine ersten großen künst-
lerischen Themen („Ave Maria bei der Ueberfahrt").

Mit seiner geliebten, jugendschönen Frau und seinen
vier Kindern (Eottardo, Alberto, Mario und Bianca) zog
er 1839 aus der Lombardei ins Engadinerdorf Savognin
am Julierpaß hinauf. Hier fand er die durchsichtig-reine,
lichtdurchstrahlte Lust und die weißen, herbschönen Schnee-
gipfel, die nun die geistigen Hintergründe seiner philosophisch-
tiefempfundenen Genrebilder wurden („Strickendes Mädchen",
„Auf dem Balkon". „Pflügen" w.).

Im August 1394 zieht der Künstler mit seiner Familie
noch höher hinauf, nach Maloja (1800 Meter). In der
sonnenlichten Einsamkeit der Engadiner Bergwelt fand er
noch tiefere Stimmungen, Stimmungen, die unmittelbar
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